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SpontanesVarieté entzückt dasPublikum
Zug Am«SchrägenMittwoch» geht imBurgbachkeller die

Post ab. Profis, Anfänger und «schräge Vögel» zelebrieren grossartige Kleinkunst.

DerSt.GallerChristian Johannes
Käser, alias Pumpernickel, eröff-
nete den 86. SchrägenMittwoch
im Burgbachkeller in Zug mit
wortgewandter musikalischer
Stegreif-Comedy. In der Folge
führte er humorvoll durch ein
Programm, das keine Wünsche
offenliess.

Die Nidwaldnerin Bruna
Guerriero nahm, dick in einen
Mantel eingehüllt, ein fiktives
RadiointervieweinesZürcherLo-
kalsenders aufs Korn, ehe sie als
Varieté-Sängerin die Träume
einer alterndenDiva offenlegte.

DerandenRollstuhlgefessel-
te, halb dominikanische, halb
spanische Eddie Ramirez zeigte
seine Schlagfertigkeit als Stand-
up-Comedian. Einem Arzt, der
ihnvier Stundenauf eineKonsul-
tationwarten liess und sichdann
alsDoktorHübschvorstellte, be-
schied er: «Mir wäre lieber, Sie
würden Doktor Pünktlich heis-
sen.» Die aus Freiburg im Breis-
gau angereiste mollige Kerstin
Luhrmachte sichüberdie«Körn-
lipicker» lustig. Sie bekannte:
«Ich bin mal fett und lege mehr
Gewicht auf Comedy.»

Das Fado-Ensemble Madru-
gada mit den Gitarristen Kurt
Brägger und Gioi Geniale sowie
der begnadeten Sängerin Sibil
Rossi beeindruckten mit leicht
melancholischen Fado-Liedern,
die die «Lust am Unglücklich-
sein» derart überzeugend aus-
drückten, dass es den Zuhörern
kalt denRückenhinunterlief.Da-
bei ist zu erwähnen, dassdiedrei
Künstler am Mittwoch zum ers-
tenMal gemeinsamauf derBüh-
ne standen.

Roland Hürlimann provo-
zierte im Publikum als Clown
ToniBoutoneineLachsalvenach
der anderen, als er sich vor der

Pause beim Putzen der Bühne
urkomisch anstellte. Dass er
mehr verschmutzte als reinigte,
versteht sich von selbst.

Nach der Pause sang die in
Innsbruck geborene und in Zug
aufgewachseneLiedermacherin
Julia Costa herzergreifende
Mundartsongs,mit denen sie die
Lebendigkeit des Menschseins
wachrüttelte. Gregor Schaller
demonstrierte als Sozialarbeiter
extrem schräg, wie aus Abfall
eineWeihnachtskrippe gebastelt
werden kann, die schliesslich
wildfremde Menschen vereint.

DieClowninBlancaBöll verhed-
derte sich in einem Seil, ehe sie
sich mit akrobatischer Eleganz
zu befreien vermochte.

SchwarzerHumor krönt
das tolle Programm

DenAbschluss des 86. Schrägen
Mittwochsmachtedasprofessio-
nelle Theaterkabarett Ruedi &
Heinz (Rhaban/Straumann).Mit
ihrer Interpretation eines lust-
vollen Abends in einem Alters-
heim voller Sturheit und Ver-
gesslichkeit rissen sie das Publi-
kum förmlich von den Sitzen.

DerMix aus schwarzemHumor
à laMuppet Showund existenzi-
alistischerRadikalität von«War-
ten aufGodot» setzte dem tollen
Programmdie Krone auf.

EindickesLob
anMariaGreco

Die Künstler und das Publikum
befanden unisono: «Die Baarer
Geschichtenerzählerin Maria
Greco, die den Schrägen Mitt-
woch vor fünf Jahren ins Leben
gerufen hat und ihn bis heute
umsichtig organisiert, hat ein di-
ckes Kompliment verdient.»

Was sie immerwieder zu Stande
bringt, sei wirklich geradezu
phänomenal.

MartinMühlebach
redaktion@zugerzeitung.ch

Hinweis
Das Theaterkabarett Ruedi &
Heinz tritt amDonnerstag, 6. April,
in der Rathus-Schüür in Baar auf.
Bruna Guerriero ist am 7. April in
der Industrie 45 in Zug zu sehen,
und die Liedermacherin Julia
Costa wird demnächst am Trou-
badix in Bremgarten auftreten.

Die deutsche Komikerin Kerstin Luhr auf der Bühne im Burgbachkeller. Bild: Stefan Kaiser (Zug, 15. März 2017)

FürHausärztewirds komplizierter
Zulassungen AnÄrzte, die imKanton Zug zugelassenwerdenwollen,

werden hoheAnforderungen gestellt. Das finden nicht alleMediziner in jedemFall sinnvoll.

ZoeGwerder
zoe.gwerder@zugerzeitung.ch

Die neue Beschränkung bei der
Zulassung vonÄrzten imKanton
Zug kommt bei den Hausärzten
nichtnurgutan.Zumindestnicht
beim Verein zu:care – die Zuger
Hausärzte.Präsident JacquesStä-
gerbefürchtet erschwerteBedin-
gungen für Hausärzte, die ihre
Praxis weitergeben wollen – er
schätzt, dassdies indennächsten
5 Jahren 20 Prozent aller Haus-
arztpraxen imKanton betrifft.

Seit Anfang Woche werden
nur noch Ärzte zugelassen, die
mindestenswährenddreier Jahre
aneiner schweizerischenWeiter-
bildungsstätte tätig waren (Aus-
gabe vom Dienstag). Die Zulas-
sungsbeschränkung stützt sich
lautAuskunftderGesundheitsdi-
rektion auf die bundesrechtliche
«VerordnungüberdieEinschrän-
kung der Zulassung von Leis-
tungserbringern zur Tätigkeit zu
Lastender obligatorischenKran-
kenpflegeversicherung» sowie
die kantonale Verordnung über
«die Zulassung von Ärztinnen
und Ärzten zur Tätigkeit zu Las-
tenderobligatorischenKranken-
pflegeversicherung». Zum einen

sei es zwar sichergut fürdieQua-
lität, wenn ein Hausarzt seine
Praxis nicht überstürzt irgendei-
nem im Ausland ausgebildeten
Arzt übergeben kann, erklärt
JacquesStäger.Gerade für solche
Übernahmen gebe es aber viele
gut ausgebildete deutsche Kolle-
gen,dieeigentlichgernekommen
würden. «Mit den neuen Aufla-
gen wollen sie dies aber nicht
mehr», sagtStäger.Er sprichtda-
mitdiedrei Jahrean,die siedavor
noch in einer alsWeiterbildungs-
stätte anerkannten Klinik oder
Spital arbeitenmüssten.

NeueAuflagenerschweren
dieNachfolgersuche

Für solche Fälle gebe es Ausnah-
men, entgegnet Gesundheitsdi-
rektor Martin Pfister. «Wir kön-
nen Ausnahmen bewilligen,
wennes ineinemGebiet zuwenig
Hausärzte gibt.» Und falls die
Gesundheitsdirektion in einem
Fachbereich, wie jenem der
Hausärzte, eineUnterversorgung
feststelle, könne die Nachfolge-
regelung frei bestimmtwerden.

ObeineUnterversorgungvor-
liegt,wirdmitZahlendesBundes
ausgewertet. «Wir orientieren
uns bei der Beurteilung an der

Versorgungsdichte der Region
Zentralschweiz», erklärt Pfister.
Bei Bedarf (z.B. der einzige
Hausarzt in einemGebiet geht in
den Ruhestand) kann jedoch je-
derzeit im Einzelfall eine Aus-
nahmebewilligung für Ärztemit

entsprechenden Kompetenzen
in Hausarztmedizin ausgestellt
werden.WennhingegendieVer-
sorgung der Bevölkerung mit
dem schon bestehendem Ange-
bot an Hausärzten genügend si-
chergestellt ist, kannnur einArzt

mit einer Schweizer Ausbildung
die Praxisnachfolge überneh-
men,wie Pfisterweiter ausführt.
«In diesem Fall wird wohl die
Nachfolgeregelung erschwert –
jedoch nicht zu Lasten der Be-
völkerung.»

Die neuen Anforderungen bereiten Hausärzten Probleme bei der
Regelung der Praxisnachfolge. Bild: Christian Beutler/Keystone

«Ingewissen
Fällenwird
wohleine
Nachfolge-
regelung
erschwert.»

MartinPfister
Gesundheitsdirektor

Stützpunkt bleibt
wohl An der Aa

Richtplan Im Kanton Zug wird
derkantonaleRichtplan imKapi-
tel «Busverkehr/Feinverteiler»
angepasst. Konkret geht es um
die Festsetzung des Hauptstütz-
punkts der Zugerland Verkehrs-
betriebe (ZVB), wie die kantona-
le Baudirektion meldet. Dieser
soll am heutigen Standort des
ZVB-Hauptstützpunkts An der
Aa bleiben. Die Richtplanunter-
lagen liegen von 18. März bis
16. Mai öffentlich auf.

Mit der vorliegenden Anpas-
sung des Kapitels «Busverkehr/
Feinverteiler» setzt der Kanton
Zug einen Auftrag des eidgenös-
sischen Raumplanungsgesetzes
um.Damit die ZVBdie zukünfti-
gen Anforderungen optimal er-
füllen können, müssen die alten
Gebäude amStandort An der Aa
ersetzt werden. «Sie sind über
60 Jahrealt oderwurdenalsPro-
visorien erstellt», heisst es in der
Mitteilung weiter. Vor der Fest-
setzungdesHauptstützpunkts im
Richtplan ist zu prüfen, welches
der langfristig am besten geeig-
nete Standort ist.

Rahmenbedingungen
vorgängigerarbeitet

Gestützt aufdasheutigeBetriebs-
konzept und die Planungen des
Kantons,begleitetdurchdieZVB,
wurden die Rahmenbedingun-
gen für einen Hauptstützpunkt
erarbeitet. «Er zeichnet sich
durchKompaktheit, kleinen Flä-
chenbedarf, optimaleBetriebsab-
läufe sowie eine haushälterische
Bodennutzungausundhat einen
Bedarfvonetwasmehrals 13000
QuadratmeternGrundstücksflä-
che», so dieBaudirektion.Dabei
wurde davon ausgegangen, dass
ein allfällig neuer Hauptstütz-
punkt ineinemGebäudemit zwei
Untergeschossen, einem Erdge-
schoss undObergeschossen rea-
lisiert werden kann.

Da in der Stadt Zug rund
60 Prozent der Fahrten vom
Stützpunkt inZug zur erstenHal-
testelle respektive zur letzten
Haltestelle in den Stützpunkt
Zug in unmittelbarerUmgebung
desBahnhofsZug stattfinden, sei
eine zentrale Lage ein wichtiges
Kriterium gewesen. In einer ers-
tenPhasewurdenzehnStandorte
untersucht und die Eignung der
möglichen Grundstücke bezüg-
lichGrösse,Form,Topografie so-
wie Verfügbarkeit beurteilt.

Vier danach verbleibende
Standorte wurden dann noch-
mals einer Bewertung unterzo-
gen und anhand von neun Krite-
rien aus den Bereichen Wirt-
schaftlichkeit, Raum, Umwelt
und Verkehr bewertet. Dabei
zeigte sich, dass der heutige
Standort des ZVB-Hauptstütz-
punkts An der Aa klar zu favori-
sieren sei, weil die Anforderun-
gen bezüglich Grösse, Form und
Verfügbarkeit des Grundstücks,
aber auch betriebliche und be-
triebswirtschaftliche Ansprüche
ambesten erfüllt würden.

Berichtkanneingesehen
werden

Der raumplanerischeBerichtmit
dem neuen Beschluss des Richt-
plans,derdemKantonsratunter-
breitetwerdensoll, findet sichauf
der Webseite des Amtes für
Raumplanung www.zg.ch/richt-
plan und kann während der or-
dentlichenBürozeiten beimAmt
für Raumplanung, Aabachstras-
se 5 in Zug, dritter Stock, sowie
bei der Stadt Zug und den Ge-
meinden Baar und Steinhausen
eingesehenwerden.AufderWeb-
seite steht auch ein Formular zur
Mitwirkung zur Verfügung. (red)


